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Kindheit, Bildung und Karriere
Zur Fragilität einer produktiven Verbindung

Agnieszka Czejkowska, Julia Seyss-Inquart

Zusammenfassung: Im Licht der Ökonomisierung von Bildung haben Reformen 
der letzten Jahre die Idee einer „neuen Lernkultur“, die nicht früh genug 
beginnen kann, im Elementar- und Primarbereich etabliert. Eine institutionell 
gesteuerte Individualisierung fördert diese Lernkultur, indem sie räumlich wie 
zeitlich getrennte Arrangements verschränkt und auf spielerische Leistungs-
orientierung setzt: Im ersten Teil analysieren wir am Beispiel von Kindergärten 
jene politischen Diskurse, die das Bild des flexiblen, „digi kompetenten“ und 
unternehmerischen Menschen in das Kind projizieren und mittels Bildungs-
anrufungen „von Anfang an“ vorbereiten und verstärken. Im zweiten und 
dritten Teil wird am Beispiel der Neugestaltung von Klassenräumen, Einsatz 
von Portfolios und Lerntagebüchern dargestellt, wie räumliche und zeitliche 
Neuorganisation spielerisch Fremdevaluierung in das Selbst verlagert und 
Selbstoptimierungsprozesse bereits am Beginn der Schulkarriere verankert. 
Abschließend verweisen wir auf die Flüchtigkeit der Reformansätze, wenn es 
durchaus darauf ankommt.

Abstract: In the light of economization, educational reforms in recent years have 
established the idea of a “new learning culture” that cannot be encouraged early 
enough. Thus, in elementary and primary schools this learning culture is being 
promoted by interlacing spatially as well as temporally separated arrangements 
and playful performance orientation in a congenial way, as we will show below: 
Using the example of kindergartens, the first part analyzes those political dis-
courses that project the image of the flexible, digitally competent as well as entre-
preneurial person into the child and prepare and reinforce it “from the start” 
by means of educational interpellation. The second and third part focus the 
redesigning of classrooms; the use of portfolios and learning diaries in order to 
illustrate how spatial and temporal reorganization playfully shifts external evalu-
ation into the self and in this way self-optimization processes are anchored at the 
beginning of the school career. Finally, we point out the volatility of these reform 
approaches when it really matters.

Keywords: Frühkindliche Bildung, offenes Lernen, Ökonomisierung, politisches 
Sprechen, Selbststeuerung
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Einleitend

Transformationen in Produktions- und Arbeitsverhältnissen sind in der Regel 
mit einer normativen Neuorientierung im Bildungsbereich aufs Engste ver-
flochten. Ende des 20. Jahrhunderts lässt sich diese Verflechtung am Beispiel 
der Formel „Ökonomisierung von Bildung“1 veranschaulichen: Kaum wird das 
Ende einer als durchgängig idealisierten Erwerbs- und Ausbildungsbiographie 
besiegelt, kommt es einerseits zur Einleitung grundlegender Reformen inner-
halb von Bildungsinstitutionen; anderseits wird das individuelle Streben nach 
Kompetenzen verpflichtend, die Flexibilität und Employabilität versprechen. Nun 
ist das Streben nach Bildung an sich erfreulich, jedoch scheint der kompetenz-
orientierte Wandel eher die Spekulationsfrage in Hinblick auf das Humankapital 
vorangetrieben (vgl. Casale/Oswald  2019), als zukunftsweisende Bildungsent-
würfe verhandelt zu haben. So lässt sich die deutschsprachige Debatte der 1990er 
Jahre zugespitzt beschreiben, die mit der Einführung von Bildungsstandards, 
inklusive einer umfassenden Testkultur an Schulen, und Autonomie, inklusive 
kompetitiver Drittmittelorientierung an den Universtäten (vgl. Ydesen/Egedal 
Andreasen 2019), einen fundamentalen strukturellen Wandel der Schulen und 
Hochschulen begleitete.

Bedeutenden inhaltlich-konzeptionellen Einfluss hatten diese Aus-
einandersetzungen allerdings auf der Ebene der institutionellen Kindheit. 
Entwürfe einer „neuen Lernkultur“, die nicht früh genug beginnen kann, be-
flügelten Phantasien von durchgängigen Bildungskarrieren: „Auf den Anfang 
kommt es an“ (Hinz/Schumacher  2006). So lässt sich etwa gegenwärtig mit 
der Förderung von Fremdsprachen und mathematischen Kompetenzen nicht 
früh genug beginnen; folglich wird der Erwerb verwertbarer Kompetenzen 
zunehmend früher angesetzt. Entsprechend konstatieren soziologische Ana-
lysen eine „Verfrühpädagogisierung“ bzw. „Scholarisierung“ der Kindergärten 
(vgl. Sertl 2008, S. 25; Bollig et al. 2018). In der Primarstufe wiederum hält die 
Kindorientierung Einzug. Eigenständiges, selbsttätiges, personalisiertes, offenes 
Lernen,  – es gibt zahllose Begriffe für Konzepte, die das Kind als lernendes 
Subjekt bei der Gestaltung von Unterricht und Erziehung in den Mittelpunkt 
setzen und es involvieren. (Vgl. Czejkowska et al. 2018) Viele dieser Konzepte 
lassen sich der reformpädagogischen Tradition zuordnen, die aktuell unter dem 
Stichwort ‚Individualisierung‘ eine besondere Konjunktur erlebt. Eine erfolg-
reiche Vorbereitung von Kindern hinsichtlich lebenslanger Lernkompetenz 

1 Zur Analyse der unter „Ökonomisierung der Bildung“ begriffenen Entwicklungen und 
Problemlagen siehe die grundsätzlichen Arbeiten von u. a. Lohmann (2014), Höhne (2015), 
kritisch für den Hochschulbereich Liesner (2014), für die Schule Bellmann (2014), für den 
Bereich Erwachsenenbildung Pongratz (2009)
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befeuert die Forderung nach individualisiertem Lernen nicht nur in Schulen, 
sondern auch in Kindergärten. Und in der Tat ist seit einigen Jahren offen-
kundig, dass Kindergärten prominent als Bildungsinstitutionen in den Blick 
rücken (vgl. Seyss-Inquart  2016). Durch die Aufwertung der Transition mit 
der übergreifenden Kooperation der Institutionen Kindergarten und Schule 
wird unseres Erachtens ein interessanter Ansatzpunkt markiert, der den Ein-
fluss neuer Arbeitsverhältnisse und ihrer unterschiedlichen Beschäftigungs-
formen wie z. B. Teilzeit, neue Selbständigkeit, geringfüge Beschäftigung, 
freie Dienstverträge oder Leiharbeit auf den Elementar- und Primarbereich 
zeigt. Flexibilisierung, Digitalisierung und Unternehmer*innentum sind ohne 
Individualisierung von Anfang an nicht zu haben. Die institutionell gesteuerte 
Individualisierung fördert diese Tugenden einer ökonomisierten Bildung, in-
dem sie räumlich und zeitlich getrennte Arrangements, spielerische Leistungs-
orientierung und die Förderung von Selbstständigkeit kongenial verschränkt, 
wie wir im Folgenden aufzeigen werden: Im ersten Teil analysieren wir am 
Beispiel des politischen Sprechens über Kindergärten in Österreich jene Dis-
kurse, die das Bild des flexiblen, „digi kompetenten“2 und unternehmerischen 
Menschen in das Kind projizieren und mittels Bildungsanrufungen „von An-
fang an“ vorbereiten und verstärken. Im zweiten und dritten Teil wird am Bei-
spiel der Neugestaltung von Klassenräumen sowie am Einsatz von Portfolios 
und Lerntagebüchern dargestellt, wie räumliche und zeitliche Neuorganisation 
und spielerische Fremdevaluierung in das Selbst verlagert werden. Auf diese 
Weise werden Selbstoptimierungsprozesse bereits am Beginn der Schulkarriere 
verankert, um selbständige kleine Unternehmer*innen der Zukunft zu er-
schaffen.

1 „Die ersten Bildungsjahre sind entscheidend“

Während die globale Wirtschaft in den 1960er Jahren mit der sich ab-
zeichnenden Krise des Fordismus beschäftigt war, nahmen die Debatten um 
die Rolle von Bildung, den Wandel von Beschäftigungsverhältnissen und 
die Stellung der Frau im politischen Sprechen Fahrt auf: Insbesondere der 
Kindergarten rückt vor diesem Hintergrund in den Fokus der Aufmerk-
samkeit3. Ab Mitte der 1990er Jahre gewinnen Kindergärten  – zuvor nicht 
selten als bloße Aufbewahrungsanstalten gehandelt  – durch deren 

2 Vgl. The Digital Competence Framework 2.0 der EU (https://ec.europa.eu/jrc/en/digcomp/
digital-competence-framework), und die Adaptierung in Österreich: Initiative digi.komp: 
https://digikomp.at/index.php?id=542&L=0 [beide abgerufen am 12.10.2010].

3 Schon in der Gründungsphase der ersten vorschulischen Institutionen – den so genannten 
‚Kinderbewahranstalten‘  – Ende des 19. Jahrhunderts werden diese mit veränderten 
Arbeitsstrukturen verknüpft (vgl. Seyss-Inquart/Schmidtke 2016).

https://ec.europa.eu/jrc/en/digcomp/digital-competence-framework
https://ec.europa.eu/jrc/en/digcomp/digital-competence-framework
https://digikomp.at/index.php?id=542&L=0
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Bildungsfunktion so deutlich an Bedeutung, dass sie im politischen Sprechen4 
als erste institutionelle Station der Berufskarriere etabliert sind (vgl. u. a. 
Landesgesetzblatt  2003 (17): § 1 und § 3, Landesgesetzblatt  2010 (21): 91). 
Ab den 2000er Jahren scheint es undenkbar, zu behaupten, Kindergärten 
wären keine Bildungseinrichtungen. Bildung fungiert als Formel, an die im 
Sprechen von verschiedenen Positionen her angeschlossen werden kann und 
die sich sukzessive zu einem „Scharnier“ im Sinn von Deleuze (1977, S. 118) 
entwickelt. Die Ordnungen des politischen Sprechens verlaufen über das ‚Ver-
sprechen von Bildung‘ und so wird dieses zum Instrument der Regulierungen 
der Bevölkerung entlang gesellschaftlich jeweils aktueller Produktivitäts-
erwartungen. Gegenwärtig ist es die Vorbereitung auf von Flexibilität und 
Digitalisierung gekennzeichnete Arbeitsverhältnisse, die vielmehr selbst-
ständigem Unternehmer*innentum gleichen denn Anstellungsverhältnissen, 
selbst wenn sie als solche ausgewiesen sind.5

Eng verwoben mit dem Kindergarten ist im politischen Sprechen die 
Schule, wobei hier Annäherungen, aber auch Abgrenzungen beobachtet 
werden können. Diese prägen das Verhältnis von Kindergärten und Schulen 
schon seit jeher  – historisch tauchen die ersten Vorstellungen eines „eigen-
ständigen Bildungsauftrages“ für den Kindergarten gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts auf (Franke-Meyer 2011, S. 233). Die Abgrenzung wird im politischen 
Sprechen der 2000er Jahre grundsätzlich über zwei unterschiedliche Strategien 
vorgenommen: durch die Betonung der Eigenständigkeit (des Bildungsauf-
trages) von Kindergärten sowie durch die Feststellung, wofür Kindergärten 
in Abgrenzung zur Schule stehen (vgl. u. a. Wiener Gemeinderat  2004, S. 22, 
Magistratsabteilung  10 2006, S. 13, 16). Neben der Abgrenzung von der 
Schule kann im politischen Sprechen auch, und zwar weitaus häufiger, eine 
Annäherung an die Schule beobachtet werden (vgl. u. a. Wiener Gemeinde-
rat 2007, S. 12). Der scheinbare Widerspruch – die Abgrenzung von der Schule 
sowie eine gleichzeitige Annäherung – wird im politischen Sprechen durch den 
eigenständigen Bildungsanspruch des Kindergartens aufgelöst, der dennoch als 
Vorbereitung auf die Schule ausgelegt ist (vgl. u. a. Wiener Gemeinderat 2008b, 
o. S.). Die Gleichzeitigkeit von Annäherung und Abgrenzung scheint in der dis-
kursiven Ordnung besonders dann aufzutauchen, wenn sowohl Kindergärten 

4 Unter ‚politischem Sprechen‘ werden im Folgenden Äußerungen zusammengefasst, die in 
öffentlichen politischen Gremien getätigt werden (Parlament, Landtag, Gemeinderat) oder 
aus der Kommunikation gesetzlicher Regelungen an die Öffentlichkeit (Bildungspläne, 
Homepages der Ministerien) stammen. Dieses Sprechen wird mittels einer diskursana-
lytischen Herangehensweise untersucht (für eine detaillierte Beschreibung der Methode 
der Diskurskritischen Policy Analyse siehe Seyss-Inquart 2016).

5 Das belegt die Umstellung der Zeiterfassung, die inzwischen nicht länger die reine Arbeits-
zeit erfasst, sondern zwischen projektspezifischer und tätigkeitsbezogener Zeiterfassung 
differenziert.
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als auch Schulen als einzelne Teile des Bildungssystems verstanden werden, 
die Teil der Bildungskarriere sind. Im politischen Sprechen ist etwa die Rede 
davon, dass „die ersten Bildungsjahre eines Kindes entscheidend für den 
weiteren Bildungsverlauf sind und […] auch volkswirtschaftlich die größten 
Effekte bewirken“ (Bmbwf o. J. a ). Mit der Betonung der Transition als Binde-
glied zwischen Kindergarten und Schule wird im politischen Sprechen die Idee 
einer durchgängigen Bildungskarriere etabliert. Durch diese Ordnung werden 
Kindergärten unweigerlich zu einem Teil eines Bildungssystems, das als Vor-
bereitung auf das Arbeitsleben verstanden wird. Als Teil eines Bildungssystems, 
das sich in einem globalen „Bildungswettbewerb“ (Wiener Gemeinderat 2008a, 
S. 53) befindet, wird in der diskursiven Ordnung auch der Druck erhöht, an 
flächendeckenden Testungen (etwa zum „Sprachstand“, Wiener Gemeinde-
rat  2008a, S. 6, Bmbwf o. J. b.) teilzunehmen. Das Erstarken von Transition 
kann demnach als Indikator dafür gewertet werden, dass Kindergärten wie 
Schulen auf neue Arbeitsverhältnisse vorbereiten.

Bildung wird im politischen Sprechen erst über die Jahre als Funktion 
etabliert, die dann allerdings immer wichtiger wird und bestimmte Subjekt-
positionen wie etwa das „sich aktiv bildende Kind“ produziert6. Diese 
Adressierung wird ab den 1990er Jahren vermehrt vorgenommen und ver-
schiebt die Übernahme von Verantwortung (auch für Erfolg bzw. Scheitern) 
in das kindliche Subjekt. Dass eine solche Form der Verantwortungsver-
schiebung sich an die Logik der Figur des „unternehmerischen Selbst“ 
(Bröckling  2007) geradezu anschmiegt, lässt auf die Anpassung an neue 
Arbeitsverhältnisse schließen. Bildung wird für die Involvierten zu einer Not-
wendigkeit, um sich lebenslang am Markt behaupten zu können, und muss 
daher auch schon möglichst früh einsetzen. Die Anrufung als „sich aktiv 
bildende Kinder“ funktioniert über die Anrufung als „selbsttätig“ in einer 
Logik der Selbstoptimierung. In dieser werden dem Kind möglichst optimale 
Ausgangsbedingungen zur Verfügung gestellt, die Ausgestaltung dieser 
Möglichkeiten wird dann aber ihm selbst überantwortet. Diese neue Form 
der Regulierung kann als Übernahme neoliberaler gouvernementaler Logiken 
gelesen werden, die sich auf ein „aktives Wirtschaftssubjekt“ (Foucault 2006, 
S. 311) stützen. Gemeinsam mit der Anrufung, die „Einzigartigkeit“ zu ent-
falten, wird hier Flexibilität vorbereitet, die auf neue Arbeitsformen ver-
weist. Bereits in den 2000er Jahren findet diese Facette im politischen 
Sprechen Ausdruck in der Verquickung von flexiblem Lernen („ganzheitlich“, 
„nicht starr“, „spielerisch“) und Kreativität. Sichtbar wird dies etwa in der 
folgenden Textpassage: „Lernen erfolgt in einer für das Kind ganzheitlichen 

6 Für eine detaillierte Beschreibung dieser Subjektpositionen siehe Seyss-Inquart 2016.
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und spielerischen Art und Weise unter Vermeidung von starren Zeit-
strukturen und vorgegebenen Unterrichtseinheiten. Entsprechende Rahmen-
bedingungen […] sollen Kinder zu kreativem Tätigsein anregen“ (Landes-
gesetzblatt 2003). Die Verknüpfung von Kreativität, Spiel und Flexibilität als 
Elemente des politischen Sprechens über Kindergärten wird mit den Jahren 
intensiviert. Kinder werden adressiert, flexibel individuelle Leistung zu er-
bringen, um das Potential von Bildung bereits im Kindergarten zu entfalten. 
Dies zeigt sich insbesondere in der Betonung kindlicher Kreativität, wie etwa 
im Bildungsrahmenplan (Bmbwf  2020, S. 23), der Flexibilität als „Voraus-
setzung“ für Kreativität definiert: „Kinder mit kreativer Kompetenz stellen 
gewohnte Denk- und Handlungsmuster in Frage und finden außergewöhn-
liche Antworten auf Herausforderungen.“

Ein Bereich, der im politischen Sprechen über Kindergärten erst in den 
letzten Jahren Bedeutung gewonnen hat und sehr kontrovers diskutiert 
wird, ist das Thema Digitalisierung. Das Sprechen über den Einsatz digitaler 
Medien verläuft nach einer bestimmten Ordnung: Zuerst wird festgestellt, dass 
Digitalisierung Teil unserer Gesellschaft ist. Davon wird abgeleitet, dass dieses 
Thema deshalb auch den Kindergarten betrifft. Im nächsten Schritt wird auf 
eine kindgerechte Nutzung bzw. altersabgestufte Phasenmodelle verwiesen, 
um abschließend die Wichtigkeit des selbstständigen Umganges mit digitalen 
Technologien für zukünftiges Leben und Arbeiten zu betonen. Exemplarisch 
sei hier eine Passage des Medienkindergartens, auf der Homepage des Wiener 
Bildungsservers, genannt:

Medien sind an allen Orten leicht verfügbar und viele Kinder besitzen eigene digitale 
Geräte. Die Aufgabe des Kindergartens ist es, sich an der Lebenswelt der Kinder zu 
orientieren […] Die Bildungsangebote orientieren sich dabei an der Entwicklung, den 
Vorerfahrungen und dem Interesse der Kinder und unterstützen Kinder dabei, sich in 
der digitalisierten Welt zurecht zu finden. Die Entwicklung der individuellen Medien-
kompetenz hat langfristig Auswirkungen auf Schule, Beruf und auch die private All-
tagsbewältigung. (Wiener Bildungsserver o. J.).

Aus dieser wiederkehrenden Argumentation im politischen Sprechen kann 
einerseits geschlossen werden, dass das Thema Digitalisierung noch um-
kämpft ist. Andererseits zeigt es eine große Nähe zu neuen Arbeitsformen. 
Die sich wandelnden Berufswelten und die Notwendigkeit, die Kinder 
darauf vorzubereiten, sind ein nur zu offensichtliches Ordnungsprinzip der 
Argumentation. Ein weiteres Indiz für die Ausrichtung auf neue Arbeits-
verhältnisse findet sich im Primarbereich in der Gestaltung von Lernräumen 
und deren Darstellung.
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2 „Blir du lönsam, lille vän?“

„Wirst du profitabel sein, kleiner Freund?“ fragt titelgebend der aus Schweden 
stammende Maler Peter Tillberg eine von ihm dargestellte Grundschulklasse im 
Jahre 1972/73. Die räumliche Gestaltung der Klasse entspricht dem Klischee von 
Schule: Auf den ihnen zugewiesenen fixen Plätzen sitzen Schüler*innen artig in 
Reih und Glied. Die ernsthaften Gesichtsausdrücke der Kinder wirken aufgrund 
einer nicht präsenten Lehrperson eindringlich wie indifferent. Folgen sie fremd-
bestimmten Gedanken oder einer selbstbestimmten Melancholie? Möglicher-
weise machen sie, angeregt durch die aus dem off gestellte Frage des Künstlers, 
gerade eine Pause und blicken ungewiss in die Zukunft. Wird der zeitliche Kontext 
berücksichtigt, so ist für Ungewissheit kein Platz. Am Höhepunkt fordistischer 
Arbeitsorganisation ist der Erfolg dieses Klassenverbands unumstößlich. Die 
fühlbare Melancholie könnte also der Zukunft gelten. Denn setzt man sich heute 
dem Gemälde aus, so scheint Tillberg die bevorstehende Transformation der 
gesellschaftlichen Produktivität vorwegzunehmen. Mit einem Blick aus dem 
postfordistischen Zeitalter wird deutlich, dass dieses Kollektiv disziplinierter 
Individuen nicht sehr lange wird profitabel sein können, da die künftigen Arbeits- 
und Ausbildungsverhältnisse den Karrieren solcher Absolvent*innen nur bedingt 
zum Vorteil gereichen. Insofern beobachten wir hier eine Schulorganisation im 
Umbruch – ungeachtet des Umstandes, dass eine solche Organisation sich nach 
wie vor immer wieder finden lässt. Blickt man jedoch auf ein etwas anderes Arte-
fakt der Darstellung, Webauftritte von Schulen, so wird man feststellen, dass 
die räumliche wie organisatorische Gestaltung der Klassen sich nicht länger am 
geordneten Kollektiv zu orientieren sucht. Schulen werben nicht mit Klassen-
zimmern der dargestellten Ordnung um ihre Schüler*innen, sondern mit der 
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Kunst, individualisierte Lehr-Lernformate als state of the art anzubieten und 
Schüler*innenzentrierung bzw. -orientierung groß zu schreiben.

Darstellungen schulischen Lernens sind daher mitunter nicht von Dar-
stellungen außerschulischer Lernprozesse zu unterscheiden – zumindest, wenn es 
um die Raumgestaltung geht. Ungeachtet des Umstands, dass die meisten Schul-
gebäude entsprechend traditioneller Vorgaben gestaltet sind, wird die Situierung 
der Lernprozesse in Hinblick auf Lernumgebung und Raumarrangement in-
szeniert. Offenheit auf unterschiedlichen Ebenen signalisiert die Aufgeschlossen-
heit gegenüber individualisierter Gestaltung von Lernprozessen: Lachende Kinder 
inmitten „inselförmiger“ Tischarrangements, ein Teppich, Pflanzen, bunte Wohn-
accessoires vermitteln spielerisches Lernen, das lerntypenspezifisch wie fächer-
übergreifend ist. Auch das Versprechen einer selbstbestimmten Organisation von 
Lernzeit und -rhythmus hält es bereit. Eine gemeinsame Auseinandersetzung mit 
Lerninhalten und eine partnerschaftliche Suche nach Lösungsansätzen ist sicht-
bar erwünscht. Dennoch ist ihnen die Möglichkeit, Sozialformen des Lernens wie 
die Lernmethoden wählen zu können, eingeschrieben. Variationen von Nischen 
und Rückzugsmöglichkeiten  – etwa durch offene Bereiche, markiert durch den 
erwähnten Teppich in der Mitte des Raumes oder ein Sofa im hinteren Klassen-
bereich, belegen das. Sie scheinen keine Raritäten einer Schulklasse zu sein, vertraut 
man Webseiten heute. Auch hier müssen wir die Lehrperson suchen. In der Regel 
ist sie in das kollektiv-individuelle Unterrichtsgeschehen eingebunden, integriert. 
Die in frontalen Anordnungen betonte asymmetrische Beziehung zwischen 
Lehrenden und Lernenden wird in der kreisförmigen Anordnung nivelliert. 
Wenn alle am Teppich sitzen, weist das proxemische Verhalten  – das räumliche 
Verhalten, die Konstellation der Kommunizierenden und Interagierenden  – per 
se geringere hierarchische Unterschiede auf (vgl. Poggendorf  2008). Schließ-
lich wird argumentiert, dass Schüler*innen einen erheblichen Teil ihrer Kindheit 
und ihrer Jugendzeit in der Schule verbringen. Als für sie zentraler Lebensbereich 
wird Schüler*innen in kindorientierten Unterrichtssettings daher die Möglich-
keit eingeräumt, diesen Bereich aktiv mitzugestalten, damit sie sich in ihrer Lern-
umgebung wohlfühlen. Nicht unähnlich wird die Industrie beraten (vgl. Winter/
Wittrock  2018). Sollen Mitarbeiter*innen innovativ und flexibel arbeiten, ergo 
kreativ sein, brauchen sie entsprechende Vorstellungen von Arbeit und ihrer 
Umgebung. „Arbeitgeber können nicht verlangen, dass Mitarbeiter innovations-
orientiert und flexibel arbeiten, ihnen dann aber eine Umgebung anbieten, in der 
sie von 9 bis 17 Uhr brav an einem Tisch im Büro sitzen“ wird Udo-Ernst Haner 
vom Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft und Organisation zitiert (ebd.). Lust, 
länger im Büro zu verweilen, statt auf die (Stech-)Uhr zu schauen, ist die Devise. 
Im Trend liegen folglich Büros, die Spielplätzen und Freizeitparks gleichen, nicht 
nur in den Google-Headquarters, sondern auch in kleineren und mittleren Unter-
nehmen (ebd.). Folgt man Susan Sontags (1978) Auseinandersetzung mit Sprache, 
so findet sich auch in den beschriebenen Szenarien eine Sprechweise, die die 
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zynische Funktion der Metapher verdeutlicht: Das Auseinanderklaffen von Sprache 
und Realität. Wenn Unterrichtssettings zur Lebensweise eines Kindes werden, der 
Arbeitsplatz mit einer Spielwiese verwechselt wird, in der Interessen und Hobbies 
verfolgt werden können, dann ist das zynisch. Vor allem dann, wenn nicht nur die 
„Leistung im Modus des Als-Ob“ (Wittig 2017, S. 154) angesprochen ist, sondern 
auch der Erfolg und die Bezahlung. Kreatives Potenzial lässt sich freisetzen, wenn 
Handlungen spielerisch, also fiktiv, ethisch unverbindlich erscheinen. Wie Stefan 
Wittig herausarbeitet, wird mit Berücksichtigung eines psychoanalytischen Blicks 
jedoch der Ernst der Lage sichtbar, sobald ein „naiver Beobachter“ hinzukommt 
(ebd., S. 155). Das Spiel wird ernst, da produktiv, und zu einem belastenden 
Leistungsprinzip, da es eine Bewertung erfährt. Große Spielräume sollen Be-
schäftigten sichergestellt werden, damit sie sich (beruflich) verwirklichen können. 
Zur qualitätssichernden Instanz avancieren flexible Arbeitsverträge, die je nach 
Spielstand verlängert werden oder auch nicht. Investiert wird jedenfalls nicht in 
die vermeintlich spielerisch erbrachte Leistung, sondern in das künftige Potenzial. 
Dieser Gedankengang ist für uns insofern spannend, als wir in den beliebten 
Formaten offenen Lernens die Basis für Selbst- und Fremdbewertung des kreativen 
Potenzials sowie für einen flexiblen Umgang mit Arbeitszeiten sehen. Betrachtet 
man etwa den Einsatz von „Lerntagebüchern“ und „Portfolios“, so werden hier 
Kompetenzen für die „Spielwiesen der Großen“ grundgelegt.

3 Tagebücher, Lernportfolios und Selbstoptimierung

Lerntagebüchern und Lernportfolios liegt die Idee zugrunde, Kinder abseits vor-
gefertigter Lernmaterialien und fixer Abläufe darin zu unterstützen, sich Lern- 
und Dokumentationsprozesse individuell anzueignen sowie eigenständige „Lern-
produkte“ spielerisch erstellen zu können. Die wissenschaftliche Begleitung solcher 
Prozesse an zwei ausgewählten Volksschulstandorten (Czejkowska et al. 2018) hat 
nicht nur verdeutlicht, wie nachhaltig diese Form des Lernens auf flexible Arbeits-
strukturen vorbereitet, sondern auch, wie vermeintlich spielerisch ernsthafte Formen 
der Selbstevaluation und -kontrolle bereits im Primarbereich verankert werden. Lern-
tagebücher werden eingesetzt, um eine Reflexion des eigenen Lernens zu initiieren, 
aber nicht ausschließlich. Regelmäßiges Verfassen von Einträgen thematisiert nicht 
nur spezifische Lernergebnisse, sondern ganzheitliche Lernprozesse wie die eigenen 
Lernfortschritte oder aufgetretene Schwierigkeiten und Fragen. Über einen längeren 
Zeitraum geführt, ermöglicht diese Form des „Tagebuchs“ die Dokumentation von 
Veränderungen im eigenen Lernverhalten.7 Portfolios wiederum sind Kompendien 

7 In den untersuchten Lerntagebüchern (linierte A-5 Hefte) notieren die Kinder in unregel-
mäßigen zeitlichen Abständen stichwortartig zu erledigende Arbeitsaufträge und Unter-
richtsinhalte.
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loser (Arbeits-)Blätter, die so zusammengehalten werden, dass jederzeit weitere 
hinzugefügt oder entnommen werden können.8 Damit werden sie zu einer flexiblen 
Zusammenschau der Lernfortschritte und Leistungen der Schüler*innen, die mit 
Bewertungen durch die Lehrperson versehen sind. Portfolios veranschaulichen 
Lernaktivitäten wie auch individuelle Entwicklungen und richten sich somit 
auch an Außenstehende, denen die Leistungen der Schüler*innen durch diese 
Dokumentation zugänglich gemacht werden sollen.

Das Spannungsfeld, in dem sich individualisiertes schulisches Lernen und 
Lehren vollzieht – fremdbestimmte Lernprozesse bei gleichzeitiger Orientierung 
an den Bedürfnissen der einzelnen Kinder – wird in den Lerntagebüchern und 
Portfolios besonders deutlich. So tritt eine Kluft zwischen der Selbstbestimmung 
der Inhalte und der Selbstbestimmung der Methode bzw. des Zeitpunktes der 
Bearbeitung dieser Dokumente zu Tage. Die Inhalte (Arbeitsaufträge, Arbeits-
blätter etc.) werden sowohl in den Lerntagebüchern als auch in den Portfolios 
weitgehend von den Lehrpersonen bestimmt, während es in der Bearbeitung 
und im Zeitpunkt der Bearbeitung Spielräume für die Lernenden gibt. Auf 
diese Spielräume verweisen etwa das listenförmige Abhaken der Arbeitsauf-
träge in den Lerntagebüchern (die Lernenden markieren zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten die Fertigstellung von Arbeitsaufträgen) und die Heterogenität der 
Arbeitsblätter in den Portfolios (diese zeugen von unterschiedlicher Aufgaben-
bearbeitung). Ohne Zweifel ist der Einsatz beider Formate eine „Kunst der in-
direkten Steuerung“ (Wrana 2015, S. 38): Dem kindlichen Lernen wird der not-
wendige Rahmen gegeben, allerdings wird die Steuerung weniger offensichtlich, 
da zwar Aufgabenstellungen vorgegeben sind, jedoch die zeitliche Organisation 
und die Wahl der Sozialform den Kindern überlassen wird. Anders formuliert, 
im schulischen Kontext finden ganz unterschiedliche Lehr- und Lernprozesse 
statt, deren Zusammenhang erst individuell hergestellt werden muss  – mit 
den Portfolios und Lerntagebüchern werden diese wie mit einer Klammer zu-
sammengehalten. In den Portfolios und Lerntagebüchern kommt weiters zum 
Ausdruck, dass Kontrolle und Selbstkontrolle wesentliche Teile schulischer Lern-
praktiken sind. Menzel und Rademacher  (2012, S. 89) betonen diesbezüglich, 
dass Fremd- und Selbstkontrolle in schulischen Lernsettings „aufeinander be-
zogen“ sind, und argumentieren, dass während der Grundschulzeit sukzessive 
eine „Deckungsgleichheit“ von Fremd- und Selbstkontrolle erzeugt wird. 
Damit wird darauf hingewiesen, dass Fremdkontrolle und Selbstkontrolle in 
schulischen Settings nicht ohneeinander auskommen und die Herausforderung 

8 Die analysierten Portfolios beginnen jeweils mit einem Steckbrief der Schüler*innen und 
beinhalten neben unterschiedlichen Arbeitsblättern im Regelfall drei offizielle „Schulnach-
richten“ oder „Schulbesuchsbestätigungen“ (je nachdem, ob die Schüler*innen als „ordent-
liche“ oder „außerordentliche“ Schüler*innen geführt werden), ein bis zwei Briefe von der 
Lehrperson an die Lernenden (Halbjahr und Schuljahresende 1. Schulstufe) sowie einen 
von der Lehrperson ausgefüllten Lernzielkatalog (Halbjahr 2. Schulstufe).
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aller Beteiligten darin liegt, eine für die Lernenden möglichst stimmige Passung 
der beiden herzustellen. Die zunehmende Etablierung von Selbstkontrolle er-
weist sich als zentral in kindorientierten Lernsettings. Die Schüler*innen sollen 
sich darin üben, ihre Lernfortschritte festzuhalten und ihre Aufmerksamkeit 
auf sich selbst zu richten. Dazu gehört es auch, ein „individuelles Zeitregime“ 
(Rabenstein  2007, S. 46) zu entwickeln. Kontrolle durch die Lehrperson zeigt 
sich in den Daten ganz allgemein darin, dass sowohl die Lerntagebücher als auch 
Portfolios von den Lehrer*innen durchgesehen und mit Anmerkungen versehen 
werden. Dieser kontrollierende Blick schlägt sich auch in den Bemerkungen 
der Lehrpersonen nieder, wie das folgende Beispiel aus einem Portfolio zeigt: 
„Leider musste ich dich immer wieder daran erinnern, dass du mitsingen sollst.“ 
(PF_N, S. 3)9 Wichtiger Teil schulischen Lernens ist also die Kommentierung 
des Lernverhaltens durch die Lehrpersonen, in diesem Beispiel etwa, inwieweit 
die Schüler*innen am Schulunterricht partizipieren. Auch die Lerntagebücher 
dienen in ihrer Form  – Listen von Unterrichtsinhalten und Arbeitsaufträge 
zum Abhaken – an sich einer Anleitung zur Selbstkontrolle. Die Schüler*innen 
übernehmen mit dem Führen und Abarbeiten der Listen die Überprüfung ihres 
Arbeitsfortschrittes. Die Endbegutachtung erfolgt mit dem Durchsehen der 
Lerntagebücher durch die Lehrpersonen. Menzel und Rademacher (2012, S. 80) 
beschreiben diese Mischung aus Überprüfung durch die Lehrperson und Selbst-
kontrolle durch die Schüler*innen als „Dopplung von Kontrolle“. Häcker (2007, 
S. 63) macht darauf aufmerksam, dass Fremdbestimmung in Lernprozessen 
durch das „Einfordern von Selbststeuerung“ Verstärkung erfahren kann.

In Kommentaren und den Portfolios geben Lehrpersonen ihren Schüler*innen 
auch Rückmeldungen hinsichtlich der Ausübung ihrer Rolle als Schüler*in. Dafür 
werden die Kinder in den Portfolios als Schüler oder Schülerin adressiert: „Du 
bist ein fröhlicher, lebhafter und höflicher Schüler“ (PF_N, S. 5). Die Lehrperson 
definiert an dieser Stelle der Portfolios positive Eigenschaften von Schüler*innen; 
besonders wichtig sind dabei  – aufgrund ihrer häufigen Nennung  – Fröhlich-
keit und Höflichkeit. Diese Eigenschaften machen für die Lehrperson u. a. gute 
Schüler*innen aus. Die subjektiven Erwartungshaltungen der Lehrpersonen 
in Hinblick auf die Einnahme der Schüler*innenrolle kommen in diesen Aus-
sagen zum Ausdruck. Eine gewisse Tendenz zu Typologien ist zu erkennen: Die 
Schüler*innen werden zu den Wissbegierigen, den Höflichen, den Sportlichen, den 
Unruhigen etc. Die Rückmeldungen der Lehrperson lassen darauf schließen, dass 
es sich um einen Einübungsprozess handelt, der andauert und der von der Lehr-
person als zukunftsgerichtet verstanden wird: „Ich hoffe, dass es dir im nächsten 
Schuljahr wieder besser gelingt aufmerksam zu arbeiten.“ (PF_S, S. 30) Die Lehr-
person äußert hier Kritik, um eine zukünftige Optimierung anzuregen.

9 Die folgenden Angaben beziehen sich auf das Datenmaterial, konkret die in alphabetischer 
Reihenfolge anonymisierten Portfolios (PF_A, PF_B etc.).
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Die skizzierten Rückmeldeformate beinhalten also Kommentierungen des 
Verhaltens und der Leistungen der adressierten Schüler*innen. Sie rufen den 
evaluativen Scharfblick auf den Plan, zunächst bei den Lehrer*innen, um diesen 
dann in den Lernenden selbst zu installieren. Zugleich betonen auch die im Feld 
agierenden Akteur*innen in den entwickelten Formaten die Bedeutung einer 
pädagogischen Beziehung, die auf Führung und zu vermittelnde Inhalte und 
Werte setzt. Das Ziel ist unbestritten, das im Werden begriffene Wesen seiner 
Bestimmung näher zu bringen. Doch was ist die angestrebte Bestimmung? 
Auf den ersten Blick kann zweifelsfrei konstatiert werden: Das humboldtsche 
Bildungsideal ist den Schulen nicht abhandengekommen: Nach wie vor soll die 
individuelle Entwicklung und Auseinandersetzung mit der Welt den gesellschaft-
lichen Fortschritt in der Zukunft garantieren, wie man den ausgearbeiteten Lehr-
Lernformaten entnehmen kann. Doch es kommt noch ein weiteres Moment 
hinzu: Die bereits sehr früh einsetzende Selbstevaluierung der eigenen Lern-
prozesse, vor allem aber die Einübung in die (Selbst-)Verantwortung für diese 
Prozesse, um Unternehmer*innen der Zukunft zu erschaffen.

Conclusio

Das Leitbild des flexiblen, „digi-kompetenten“ und unternehmerischen Menschen 
dominiert die Vorstellung einer adäquaten Vorbereitung auf neue Arbeitsverhält-
nisse sowohl in „neuen Lernkulturen“ als auch im Sprechen über Aufgabe und 
Zukunft von Kindergärten. Dass diese produktive Verbindung auch von einer 
besonderen Fragilität gekennzeichnet ist, hat sich gerade im letzten Jahr in nicht 
zu missverstehender Deutlichkeit gezeigt: Die COVID-19-Pandemie und die 
daraus resultierenden Maßnahmen haben offenbart, dass die Wichtigkeit der 
neuen Lernkulturen und Bildungsaspirationen ungeachtet aller Versprechen 
ein äußerst flüchtiger Augenblick ist. Die Forderung nach kindergerechter 
Bildung und Karriereplanung wurde mit einer Geschwindigkeit und Selbstver-
ständlichkeit suspendiert, die angesichts der jahrelangen Systemreformen ver-
blüfft. Im politischen Sprechen über Kindergärten rund um die Öffnung der 
Institutionen nach dem ersten Lockdown wurde selbst von der Interessensver-
tretung der Elementarpädagog*innen auf das Argument zurückgegriffen, dass 
Kinder nur dann einen Kindergarten besuchen sollen, wenn die Betreuung zu 
Hause nicht möglich ist (vgl. u. a. Arge Kinderbildung und -betreuung 2020). Die 
gleiche Argumentation wurde seitens der Bildungspolitiker*innen für den Schul-
bereich in Anschlag gebracht. Bildung mit all ihren Versprechungen wurde zu-
gunsten von notwendiger Betreuung zurückgestellt. Auch im Unterricht wurden 
innovative, da digitale Unterrichtsettings schnell zu einer Verlegenheitslösung im 
Bestreben so zu tun, als ob Schule stattfinden würde. Die Gestaltung von Lern-
räumen erschöpfte sich schnell in der Bereitstellung einiger weniger Laptops 
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und die Bilder von schulpflichtigen Kindern, die Stunden vor ihren Rechnern 
im „digitalen Klassenzimmer“ verbringen, erinnern verstörend an Peter Tillbergs 
Darstellung einer Klasse der 1970er. Die „neue Realität“ sind derzeit nicht er-
reichbare und sich selbst überlassene Kinder, die nicht einmal an ihre Arbeits-
blätter kommen. Die Anpassung an neue Arbeitsverhältnisse konnte ohne große 
Umschweife unterbrochen werden, die Arbeit an sich allerdings nicht: Eltern im 
Homeoffice, Mütter in der Organisation der Betreuung und des Homeschoolings 
der eigenen Kinder. Schon erstaunlich, wie routiniert eine Gesellschaft der neuen 
Arbeitsverhältnisse in ein Revival fordistischer Arbeitsteilung einstimmen kann, 
in dem die Reproduktionsarbeit von Frauen der entscheidende Faktor ist, wenn 
es um die Ermöglichung von Arbeitsfähigkeit geht.
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